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Im Suden Mexikos

Wir indigenen Frauen haben Mut

An dem vor einem Jahr in Siidmexiko begonnen Aufstand der Nationalen Zapatistischen
Befreiungsarmee (EZLN) liberraschte nicht nur die Entschiedenheit, mit der die vor-
wiegend indigenen Menschen ihre Forderungen dusserten, sondern auch die uniiberseh-
bar starke Beteiligung der Frauen - davon berichtet eine Frau aus Chiapas. Ihre Mutter-
sprache ist Tzotzil, Spanisch spricht sie zwar fliessend, aber nicht «korrekt» — eine
Eigenart, die in der deutschen Ubersetzung spiirbar bleiben soll.

Von Franziska K. Nyffenegger *

Mein Name ist Juana Maria Ruiz Ortiz. Ich bin
neunundzwanzig Jahre alt. Mein Geburtsort
heisst San Pedro Chenalhé. Und ich bin Mut-
ter von drei Kindern.

Wie sieht die Arbeit Eurer
Frauengruppe aus und welches
sind Eure Hauptanliegen?

Nun da wir gesehen haben, dass auch wir
wirklich frei sein kdnnen, dass Frauen sich
wirklich organisieren konnen, dass die Frau
ein Recht hat sich zu dussermn und sich zu
wehren, da haben wir uns stéarker zu organi-
sieren begonnen. Wir haben schon 200 bis
250 indigene Frauen zusammengebracht, um
die Manner, die Reichen, die Autoritaten anzu-
klagen. Ist eineR indigen — und wir sind Frauen
— und will bei den Behdrden, den Autorita-
ten, den Préasidenten, den Beamten eine Be-
schwerde anbringen, werden wir nie respek-
tiert. Weil, so haben sie uns behandelt und uns
gelehrt, dass wir uns nicht beschweren dr-
fen. Wo auch immer werden wir misshandelt:
Méanner auf der Strasse, Manner zu Hause,
Ménner in den Buros, Manner bei den Autori-
taten, einfach Uberall. Wir indigenen Frauen
haben immer unterdrickt gelebt. Doch nun
haben wir gesehen, dass sich dies andern
lasst, und nun denken wir Indigenen dartber
nach. Nun wollen wir nicht mehr, dass dies
passiert, weil es mir sehr schlecht ergangen
ist, misshandelt, angegriffen von meinem Va-
ter, meinen Brudern, meinen Onkeln und Tan-
ten, allen, weil ich eine Frau bin. Seit dem
1. Januar 1994 will ich so nicht mehr, will nicht
mehr, dass es meinen Freundinnen, meinen
Tochtern, meinen Nichten, meinen Tanten so
ergeht und will, dass die Manner sich andern.
Ich will keine Tritte, keine Schlage mehr, keine
hausliche Gewalt. Wir wollen, dass auch eine
indigene Frau Rechte hat, dass eine indigene
Frau entscheiden kann, mit welchem Mann sie
leben will, dass sie entscheidet, welche Arbeit
sie verrichtet. Wie viele Manner haben auch
wir Frauen Hande. Die Manner sagen, nur sie
konnten Land haben — Landtitel erben — und
wir Frauen nicht. Auch dagegen wehren wir
uns.

Welches sind Eure Forderungen?

Wir haben folgende Antréage: einmal, dass
wir keine Schlage, keine Misshandlungen der

An der Demonstration gegen den 502. Jahrestag der
«Entdeckung Amerikas», zu der iiber 20 000 Menschen
nach San Cristébal de Las Casas marschierten, waren
die indigenen Frauen uniibersehbar.
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Manner mehr wollen, dann, dass wir auch
Erbrechte erhalten; dann, dass wir nicht an
einen Mann verkauft werden. Wir wollen ent-
scheiden kénnen. Zudem wollen wir, dass die
Frau bestimmt, wieviele Kinder sie haben will,
weil in unseren Dorfern, da haben sie 15, 18,
14 Kinder. Der Mann muss befehlen. Aber die
Frau ist krank, mager und hager und die Kin-
der haben keine Kleider. Das ist eine Schande;
es ist beschamend, dass der Mann, nur weil
er sich sehr Mann fUhlt, befehlen muss. Und
nie erbarmt er sich seiner Kinder, nein. Darum
denken wir nun, dass alle Frauen sich ent-
scheiden und dartber nachdenken mussen,
um mit ihren Kindern ein neues Leben zu be-
ginnen, und gemeinsam zu arbeiten. Und
auch die Manner. Sie schicken uns arbeiten
und sagen: «Gib mir Dein Geld» und geben es
fr Schnaps aus. Wir arbeiten, und doch ha-
ben wir kein Geld. Auch wenn wir in einen
Haushalt arbeiten gehen, wollen wir, dass sie
uns einen gerechten Lohn zahlen, obschon
sie uns ansehen, dass wir Indigene sind. Aber
auch wir haben BedUrfnisse. Und darum ver-
kaufen wir unsere Kraft, unsere Arbeit und die
Not, die ertragen wir.

Wie habt |hr die Botschaft der
EZLN aufgenommen? Was habt
lhr von den Zapatistinnen
gelernt?

Gut, die zapatistischen Schwestern haben uns
gezeigt, dass wir indigenen Frauen wirklich
Mut haben. Dass wir uns wehren kdnnen,
dass wir teinehmen koénnen, dass wir ent-
scheiden kénnen. So haben sie uns auch Kraft
gegeben. Wir sind Frauen, und alle Frauen
kénnen teilnehmen. Auch wir kénnen an die
Versammlungen gehen, aufstehen und reden.
Doch die Frauen méchten, dass eine Uberset-
zerin sie informiert, auf Tzotzil, auf Tzeltal, in
der Sprache jeder Ethnie. Dann dauert die
Versammlung halt langer. Doch manchmal
wird es nicht so gemacht, und manchmal ver-
stehen wir nichts.

Wie hast Du Deinen
Ehemann davon iliberzeugt?
War es schwierig?

Ay! Sehr schwierig. Er schlug mich, misshan-
delte mich, voll Beulen hinterliess er mich... er
trat mich, alles. Wir haben uns sehr lange ge-
stritten, als er mir sagte, ich sei ein Hure, was
weiss ich, weshalb ich mich mit einer Gruppe
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Weiber treffen wirde, dass wir Frauen nichts
zu reden hatten, dass wir nicht zu entschei-
den wussten. Nur die Manner, nur sie wiss-
ten Entscheide zu fallen. Und ich sagte ihm:
«Das stimmt nicht, weil wir Frauen lebendiger
sind als ihr Manner, weil wir Frauen keinen
Schnaps trinken. Hingegen die Manner blei-
ben auf der Strasse liegen, sie fallen hin—in die
Scheisse, sie fallen hin, da wo die Frauen
uriniert haben, und dort riechen sie. Hingegen
wir Frauen haben uns nie so aufgefihrt, wir
sind nie auf der Strasse hingefallen. Also sind
wir Frauen die lebendigeren.» Und ich habe
ihm viele Beispiele gegeben, so viele, dass er
sich Uberzeugen liess. Schau, eines ist: Du
gibst einem Hund Gift. Ein kluger Hund riecht
nur daran oder geht vorbei, um das Sttick ver-
giftetes Fleisch zu bepissen. Ist ein Hund hin-
gegen mies, dumm, ja, dann packt er sehr
leicht das Fleisch mit dem Gift und stirbt. Also,
so seid Ihr Mé&nner. Hingegen wir Frauen kén-
nen entscheiden, wir geben uns nicht verloren
dem Schnaps hin, unser Hirn ist nicht vom
Alkohol verdorben. So kénnen wir Frauen also
auch entscheiden. «Ah, und wie soll das ge-
hen? Wir Manner wissen zu entscheiden...»
Stimmt nicht! Ich sagte ihm, wenn ich zu einer
Sitzung ging (er wollte nicht, dass ich zu der
Frauengruppe ging): «Ich habe eine Sitzung.»
— «Wozu?» — «Ich habe eine Arbeitssitzung.» —
«Willst Du, dass ich Dich abhole?» — «Nein, ich
komme alleine zurdick.» Er wollte ndmlich wis-
sen, wo die Sitzung ist. Und einmal erwischte
er mich, als ich die Sitzung verliess. Ich kam
nach Hause, und er warf mir vor: «Und was
machst Du dort mit der Weibergruppe? Wor-
um geht es? Ist es, damit Ihr Eure Eheméanner
wechselt?» — Das ist, was sie denken.

Und plétzlich begann ich ihn zu informieren,
erklarte ihm, dass meine Teilnahme an der
Gruppe notwendig sei, weil ich eine Frau bin.
Ich bin eine Strassenhandlerin und brauche
Unterstltzung. Und dass die Frauen der
Gruppe wichtig seien, dass sie fur ihre Arbeit
gute Grinde haben. Und es war schwierig,
kostete mich viel. Aber langsam begann er
sich zu Uberzeugen. Jetzt l8sst er mich, wo
auch immer, hingehen. Ich gehe an Versamm-
lungen in Guatemala, in Europa, in Deutsch-
land, in Mexiko, wo auch immer ich gerufen
werde. Und er bleibt, kocht, passt auf die Kin-
der auf, arbeitet. Und so bin ich zufrieden.
Aber es war sehr schwierig. Viele Manner
kommen, um mir zu drohen. Dass ich eine
Frau sei, die die Frauen betrlige, dass ich die
Frauen lieben wirde, dass ich den Rat gabe,

Indigene Frauen stehen auf der untersten Stufe der gesellschaftlichen Leiter Mexikos. Doch seit dem Aufstand der
EZLN ist ihr Selbstvertrauen gewachsen, und langsam erobern sie sich ihren Platz im &ffentlichen Leben.

sich zu organisieren. Auch kamen viele Méan-
ner, um mir zu sagen, dass sie mich téten,
entfihren wdirden, weil ich fur die Frauen
schlechte Sachen tue. Und ich sage ihnen:
«Wenn Eure Frauen mitmachen wollen, kdn-
nen sie mitmachen, Ihr kénnt innen den Weg
nicht verschliessen. Sie haben das Recht, sich
irgendeiner Gruppe anzuschliessen.»

Und wie ist die Sympathie Deiner
Gemeinde mit der EZLN?

Gut, einige sind mit den Zapatistinnen einver-
standen und andere tun, als ob sie nicht ver-
stlinden. Also, in meiner Familie zum Beispiel
gibt es eine Spaltung: Ein Teil ist gegen die
Zapatistinnen, ein Teil ist fUr die Zapatistinnen.
Und ich mdchte meine Mutter Uberzeugen,
aber ich schaffe es nicht, sie zu Uberzeugen,
da sie eine Erwachsene ist, nun, sie hat keine
Bildung, sie kann nicht lesen — sie versteht
nicht. Obschon ich es mittlerweile mude bin,
ihr zu erklaren, dass es gut sei, dass die Za-
patistinnen kdmpfen, dass es fur uns Indigene
sei. Weil digjenigen, die den Kampf anflhren,
Indigene sind. Und falls nicht jetzt, so wird sich
nie etwas andern, verbessern. Immer werden
wir sehr arm sein, kein Geld haben. Also sage
ich ihr immer: «Es wird sich andern. Du wirst
es sehen.» — «Ahl Sowas soll ich glauben?
Deine companeros reden Dir dies ein. Ihr seid
Zapatistinnen», sagt sie mir. «Wir sind Zapa-
tistinnen, Mutter», sage ich ihr, «wie Du eine
Indigene bist, so bist Du auch Zapatistin, und
warest Du eine Frau von Salinas de Gortari —
ay! Ja, dann bist Du eine Reiche. Aber Du bist
eine Indigene und bist keine Gringa, also bist
Du auch Zaptistin. Nur weil du nicht verstehst,
weil Du nicht zuhérst, darum sprichst Du so
und redest gegen die Zapatistinnen.»

o Das Interview wurde im November 1994 von

Hena Iris Moreno und Karina Ochoa (Frauen-
zeitschrift Las Brujas, Mexiko City) durchgefiihrt
und von Franziska K. Nyffenegger (Ethnologin,
«Zureich») transkribiert und tibersetzt.
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Die «Zapatistinnen»

Der erste Aufstand der «zapatistischen Armee
der nationalen Befreiung» (EZLN) fand im Mérz
1993 statt und wurde von den Frauen ange-
fuhrt. Am 1. Januar 1994 besetzte die EZLN
funf grossere Stadte im mexikanischen Bun-
desstaat Chiapas und erklarte der Regierung
den Krieg. Mexiko, das sich mit dem Inkraft-
treten des Freihandelsvertrages NAFTA be-
reits in den Reihen der sogenannt entwickel-
ten Lander wahnte, wurde pldtzlich an seine
andere Seite erinnert: Millionen von Menschen
leben in bitterer Armut und ohne Aussicht auf
eine bessere Zukunft. Die alte Forderung des
Revolutionshelden Emiliano Zapata — «Das
Land denen, die es bearbeiten» — ist fur sie
aktueller denn je. Doch die heutigen Zapa-
tistas wollen nicht nur Landtitel, sondern Frei-
heit und Demokratie fir ganz Mexiko.

Inserat

Hochwertige
Alltagsvelos

VELOFIX Birmensdorferstr. 126
Tel. Ol / 463 13 O3

8003 Zurich
Fax Ol / 461 16 88




	Im Süden Mexikos : wir indigenen Frauen haben Mut

